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Joachim Tauber Sommer 1941: Juden aus dem Baltikum fliehen um ihr Leben

Der lange Schatten der Vergangenheit. Nur wenigen Juden aus Litauen und
Lettland gelang es, dem Holocaust im Baltikum zu entkommen. Hier sind einige
ihrer Berichte und die Griinde fir die schwierige Flucht.

Einfihrung

Es fallt schwer, dieses Thema unter den Begriff Migration zu stellen Auch die Bezeichnung
Flucht umschreibt das Geschehen nur unzureichend, denn es ging im wahrsten Sinne des
Wortes um einen Wettlauf auf Leben und Tod. Nur diejenigen Juden, denen es im Sommer
1941 gelang, den vorriickenden deutschen Einheiten zu entkommen und unter widrigsten
Umstanden Hunderte Kilometer nach Osten zu lGberwinden, iberlebten — bis auf wenige
Ausnahmen — den Holocaust in den Baltischen Staaten.

Doch nicht nur hunderttausende Menschen wurden von den deutschen Besatzern und ihren
einheimischen Helfern ermordet, es endete auch eine jahrhundertealte jlidische Kultur und
Tradition im Baltikum. Wahrend in Estland nur wenige Juden siedelten, waren Lettland und
vor allem Litauen bekannt als Zentren des Judentums in Ostmitteleuropa. Nicht zuletzt

Vilnius galt als ,Jerusalem des Nordens”, in dieser Stadt wurde in den 20er Jahren das YIVO
gegriindet, das erste wissenschaftliche Institut, das sich mit der Geschichte der
osteuropaischen Juden beschaftigte, und zwar auf Jiddisch, denn dies war die Muttersprache
der Mehrheit der baltischen Juden. Die jidischen Gemeinden konnten, was die soziale
Zusammensetzung und politischen Uberzeugungen anbelangte, nicht unterschiedlicher sein.
Eigentlich waren es ihre Feinde, die ein einheitliches Judentum ,erfanden’. Tageléhner, kleine
stadtische Handler gehoérten genauso zu ihnen wie reiche Viehhandler in einem landlichen
Umfeld, mittelstandische Unternehmer, erfolgreiche Akademiker und ein belesenes
Bildungsbirgertum, das mit der deutschen Literatur ebenso vertraut war wie mit der
russischen. Politisch waren alle Schattierungen vertreten : Zionisten, Sozialisten, Orthodoxe
und Vertreter der jlidischen Aufklarung. Die Gberzeugten Zionisten sahen in der
Auswanderung nach Palastina ihre Zukunft, wahrend die Sozialisten des Bundes, der
judischen Sozialdemokratie (gegriindet Ende des 19. Jahrhunderts in Vilnius), den linken und
kommunistischen Parteien nahestanden. Die Vertreter der jlidischen Aufklarung redeten einer
Assimilation das Wort, wohingegen die Orthodoxen auf der traditionellen jludischen
Lebensweise beharrten. Die Shoah zerstérte auch eine kulturelle Vielfalt, die ihresgleichen

suchte.

1. Der deutsche Angriff und die ersten antisemitischen Mafdnahmen
und Morde
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Als am 22. Juni 1941 die Wehrmacht angriff, waren die Baltischen Staaten, die von der
Sowijetunion als Folge des Hitler-Stalin-Paktes im Sommer 1940 besetzt und als
Sowjetrepubliken der UdSSR eingegliedert worden waren, das erste Ziel der deutschen

Heeresgruppe Nord, die auf Leningrad vorstief3. Litauen wurde innerhalb von vier Tagen

besetzt, im lettischen Riga marschierte die Wehrmacht bereits am 30./31. Juni 1941 ein. Ende

August war schliefSlich ganz Estland in deutscher Hand.

Vor allem im Baltikum wurde der deutsche Angriff auch als Befreiung von der
Sowjetherrschaft empfunden. Dazu hatten nicht zuletzt stalinistische Massenaktionen
beigetragen, die ab dem 14. Juni in allen drei Sowjetrepubliken begonnen hatten und deren
Ziel vermeintliche Gegner der Sowjetherrschaft waren. Tausende von ,Klassenfeinden”
wurden verhaftet und mit ihren Familien ins Innere der Sowjetunion deportiert. Diese Aktion
war noch im Gange, als die deutschen Divisionen angriffen. Vor allem in Litauen entstand ein
spontaner Aufstand gegen die Sowjets, der sich neben Attacken auf die sich zuriickziehende
Rote Armee vor allem gegen wirkliche und vermeintliche Kollaborateure mit der Sowjetmacht
richtete. Insbesondere gegen die judische Bevélkerung entlud sich dabei eine Welle der
Gewalt, die vom ersten Tag an zur Einschiichterung der Menschen fiihrte. Neben dem
bekannten antisemitischen Stereotyp des 'judischen' Kommunismus wurde den Juden
unterstellt, sie hatten im Sommer 1940 den Einmarsch der Roten Armee begrift.

Die Berichte der Opfer zeigen die ungeheure Brutalitat und den Hass, der ihnen als
vermeintlichen ,Verratern’ und Sowjetfreunden entgegenschlug. Bewaffnete litauische
Freischarler, erkenntlich an ihrer weifdéen Armbinde, machten Jagd auf Juden, drangen in ihre
Wohnungen ein, pliinderten und vergewaltigten. Auf offener Strafée wurden Menschen
erschossen. Aba Gefen geriet in die Hande einer solchen Bande:
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Ich wurde [...], z7usammen mit einer Gruppe von Zzwanzig
anderen Juden, am 24. Juni gefangengenommen. Wir
wurden auf den Rathausplatz geftihrt, wobei unsere
Fanger lachten und drohten, diese ,verdammten Juden’
zu toten. Zur selben Zeit begannen die Partisanen mit der
Verfolgung der orthodoxen Juden, die in der
Vorstadt Vilijampole [...] lebten. Sie fingen mit sadistischen
Spielchen an: sie nahmen die Juden gefangen, zwangen
Sie zu tanzen, hebraische Gebete aufzusagen und die
Sozialistische Internationale zu singen. Waren sie der
Spiele mtide, befahlen sie den Juden, sich hinzuknien und
erschossen sie von hinten. Doch das war nur der Anfang.

Aba Gefen: Ein Funken Hoffnung. Ein Holocaust-Tagebuch, S. 25

2. Der Faktor Zeit und die schwierige Entscheidung zur Flucht
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Eine verhangnisvolle Rolle spielte bei den folgenden
Ereignissen der schnelle Vormarsch der Wehrmacht.
Insbesondere den litauischen Juden blieben buchstablich
nur Stunden, um den anriickenden Divisionen zu
entkommen. Sie mussten alles stehen und liegen lassen und
sich Hals Uber Kopf nach Osten durchschlagen. Oft vergisst

man, dass ein solcher Entschluss die Aufgabe der bisherigen

Existenz und eine vollig ungewisse Zukunft bedeutete. Sara
Ginaité berichtet, ihre Familie habe sich gegen eine Flucht
entschieden, weil man im Innern der Sowjetunion weder
Verwandte noch Bekannte gehabt habe, zudem seien ihre
Eltern nicht gesund gewesen. AufBerdem habe sich trotz der
nationalsozialistischen Judenfeindschaft niemand
vorstellen konnen, was die Juden in Kaunas erwarte2 In
fast allen Fallen ging es eben nicht nur um junge Menschen,
sondern auch um Kinder und altere Familienangehoérige.

Und schlieBlich war vollig unklar, wie sich die Situation an
der Front entwickelte. In den ersten Tagen verkiindete der
sowjetische Rundfunk eine Siegesmeldung nach der
anderen, was zumindest dazu beitrug, dass viele judische
Familien zunachst einmal abwarteten. Erst die Szenen einer
sich offensichtlich in volliger Auflésung befindlichen Roten
Armee, die die Menschen in Kaunas und anderen Stadten
sahen, belehrten sie eines Besseren. Doch dann war es fiir
eine Flucht meistens zu spat, weil inzwischen die

Infrastruktur zusammengebrochen war.

Verhangnisvoll erwiesen sich bei den Diskussionen zudem

das Deutschlandbild und die Erfahrungen mit der deutschen

Besatzung im Ersten Weltkrieg, die die Alteren gemacht
hatten. Vor allem sie vertrauten auf ihre damaligen

Wahrnehmungen und die ihnen bekannte deutsche Literatur

und Kultur. Der GroRRvater von Zvi Katz versuchte seine

Familie am 22. Juni zu beruhigen:

Sommer 1941: Juden aus dem Baltikum fliehen um ihr Leben

.
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Sara Ginaite lebte von Juli 1941 bis
Dezember 1943 im Ghetto Kaunas und
kéampfte bis Juli 1944 bei den
Partisanen. Yasha Riumkin / United
States Holocaust Memorial Museum,
courtesy of Sara Ginaite,

Rechte vorbehalten - freier

Zugang
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Ihr braucht vor den Deutschen Reine Angst zu haben, ich
Renne sie noch vom Ersten WeltRrieg her, sie sind ein
hochst zivilisiertes und Rulturelles VolR.

Zvi Katz: Von den Ufern der Memel ins Ungewisse. Eine Jugend im Holocaust, S. 58

Im ersten Moment waren es zudem vor allem litauische sogenannte Freischarler, die die
Juden drangsalierten, in ihre Wohnungen eindrangen, pliinderten und raubten, wahrend die
Deutschen im Hintergrund blieben. In einigen Fallen erhofften sich die jlidischen Opfer durch
die deutsche Militarverwaltung Schutz vor ihren einheimischen Peinigern. Doch spatestens mit
der Ubernahme der Macht durch die deutsche Zivilverwaltung und deren antisemitischen
Erlasse wurde klar, wer die eigentlichen Drahtzieher der MaBnahmen waren: Nachdem bereits
die Pogrome und Ausschreitungen verdeckt von der deutschen Sicherheitspolizei initiiert
worden waren, Ubertrug die deutsche Zivilverwaltung im Sommer 1941 den direkten Kontakt
mit den Judenraten der Ghettos an die regionale litauische Administration. Der beriichtigte
Judenreferent Franz Murer begriindete in Vilnius dieses Vorgehen gegeniliber seinem
litauischen Pendant in einer fir sich sprechenden Weise: ,Angelegenheiten, die das Ghetto
betreffen, haben Sie entgegen zu nehmen und nach meinen Weisungen durchzufiihren. Ich
verhandle daher nur mit lhnen und nicht mit einzelnen Juden und dem Judenrat.” Die
Menschen im Ghetto wussten, wer hinter ihrem Elend steckte — und Murer, der es liebte, am
Ghettotor zuriickkehrende jidische Arbeiter nach Schmuggelgut durchsuchen zu lassen,

wurde zum Schrecken der Ghettobevélkerung.

Eine Ausnahme von der abwartenden Haltung bildete die Familie Ganor:
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Ich rannte nach unten und fand meine Familie schon ums
Radio versammelt [...]. Beim Frtihsttick hielt Vater
Familienrat. Wir waren alle der Meinung, daj3 es zu
gefahrlich ware, in Kaunas zu bleiben. So erschreckend
der GedanRe an die russische Polizei war, der an die Nazis
war es noch mehr [..]. Doch selbst wenn wir in Sibirien
landen wtirden, so ware das sicher besser, als unter die
Nazis zu fallen.

Solly Ganor: Das andere Leben. Kindheit im Holocaust, S. 37

In vielen Erinnerungen werden derartige Familiengesprache Uberliefert. In der kleinen
judischen Gemeinde in Estland wurde darliber gesprochen, dass die Verpflegungssituation in
der Sowjetunion weit schlechter sei als in der Estnische Sozialistische Sowjetrepublik.
Orthodoxe Juden schlossen sich der verhangnisvollen Entscheidung des obersten Rabbi in

Tallinn an, die Stadt nicht zu verlassen.

So blieb den Menschen in Kaunas, aber auch in Riga nur wenig Zeit fir eine Entscheidung, die
aus heutiger Sicht viel klarer erscheint als sie damals war. ,So alles stehenlassen und zur
Bahn zu laufen, in leichter Kleidung, in ein fremdes und kaltes Land, ohne Mittel — das war nur
schwer vorstellbar. Hatten wir nur einen Schimmer davon gehabt, was uns erwartete, so
waéren wir sicher auch barfuR zur Bahn gelaufen.”3 Die meisten entschieden sich gegen die
Unwagbarkeiten einer Flucht und gerieten so in die Hande ihrer Mérder.

Herman Kruk, bereits aus Polen vor den Nationalsozialisten nach Vilnius geflohen, verband
seine Entscheidung mit einer Aufgabe:
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~Last Days

Keine Kraft mehr, noch einmal ]erusalem
den Wanderstab in die Hand zu Lithu ania

nehmen und mich zu Fuf$ auf o
den Weg zu machen [...] Die RSO
schweren Schuhe sind
ausgezogen, der RucRsacR
ausgepackt. Ich bleibe! [...] Ich
entscheide mich endgliltig: ich
verlasse mich auf Gottes
Ratschlufs, ich bleibe. Und
zugleich entscheide ich
endgliltig..ich nehme den Stift
in die Hand... Die Deutschen
werden die Stadt faschisieren.
Die Juden werden ins Ghetto
mtissen — das alles werde ich
aufschreiben. Meine ChroniR
muss sehen, muss horen und
der Spiegel und das Gewissen
der grofsen Katastrophe und
der schweren Zeit werden.

Cover der englischen Neuausgabe der
Ghetto-Chronik von Herman Kruk.
CC01.0

Hermann Kruk: The Last Days of the Jerusalem of
Lithuanian

Kruk, der im September 1944 in Estland in einem KZ-AuRenlager ermordet wurde, wurde
seiner Mission gerecht: Sein Tagebuch zahlt zu den grofsen Zeugnissen der Ghettoliteratur.

Ein beeindruckendes Beispiel von Menschlichkeit sei abschliedend erwahnt. Moses Braunsas,
einer der flihrenden Epidemiologen Litauens und Leiter der Infektionsabteilung des jlidischen
Krankenhauses in Kaunas, erhielt am 23. Juni das Angebot zur Evakuierung mit seiner
gesamten Familie. 1998 berichtete sein Sohn Jack in einem Interview der Shoah-Foundation,
sein Vater habe das Angebot abgelehnt und den bereitstehenden PKW mitsamt Fahrer
weggeschickt, weil er es aus moralischen Griinden nicht fiir vertretbar hielt, seine Patienten

allein zu lassen.4
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3. Fluchterfahrungen

Doch selbst diejenigen, die sofort Hals lUber Kopf aufbrachen, befanden sich in einer
gefahrlichen Lage. Der schnelle deutsche Vormarsch und die Lufthoheit der Luftwaffe flhrten
dazu, dass auch das vermeintliche Hinterland nicht als sicher angesehen werden konnte.
Hinzu kamen die einheimischen Aufstandischen, die jede Person, die sich nach Osten bewegte,
als Anhanger der Sowjetmacht ansahen und ihre Guerillatatigkeit auf die RlickzugstraRen der
Roten Armee konzentrierten. Exekutionen von judischen ,Verratern’ waren offenbar keine
Seltenheit. Ziige fuhren praktisch vom ersten Tag an nur noch wenige, die meisten waren von
der Roten Armee requiriert worden und wurden tagsuber von deutschen Jagdflugzeugen
beschossen. Die Szenen an den Bahnhdfen waren chaotisch, und vor allem die Alteren waren

der Situation nicht mehr gewachsen, wie im Falle einer jlidischen Familie aus Kaunas:

29

Nach einigen Stunden Ramen die Eltern Zinghaus zurucR.
Sie seien zusammen in einen Uberflillten Zug eingestiegen.
Immer neue Menschen hdtten sich hineingedrangt. Da
habe sie, die Alten, eine solche Furcht vor dieser Fahrt ins
Ungewisse tiberRommen, dajs sie sich von ihren Kindern
[...] getrennt hdtten und wieder ausgestiegen seien. Da
safsen sie wieder bei uns. Der alte Herr, schon siebzig
Jahre und gebrechlich, mit den dichten borstigen weifsen
Haaren, weinend wie ein Kind, und seine Frau war besorgt
um ihn und weinte auch, und wir trosteten sie.

Helene Holzmann: "Dies Kind soll leben", S. 13
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So blieb den judischen Fliichtlingen meist nur der
beschwerliche FuBmarsch. ,Die schmale Stral3e

nach Ukmerge und zur lettischen Grenze quoll tGber vor
Flichtlingen und zurlickweichenden Sowjettruppen. Ein

endloses Band aus Vehikeln, Pferdewagen, Motorradern

und Fahrradern schlangelte sich durch den gigantischen

Schwarm von FuBgangern. Kolonnen zerlumpter

Solly Ganor bei einem

Zeitzeugengesprach im Marz 2012 in Sowjetsoldaten mischten sich darunter, doch in erster Linie

Berlin. Marko Priske / © Stiftung waren Zivilisten zu Ful® unterwegs, die meisten von ihnen
Denkmal, CC BY-NC-ND 4.0

Juden. Kaum hatten wir Kaunas verlassen, da bombardierte
die Luftwaffe die StrafRe. Es schien, als solle alles, was sich
nur bewegte, unter Feuer genommen werden. Jeder warf
sich in den StraBengraben. Ich lag mit dem Gesicht im Dreck
und zitterte, wahrend die Kugeln um uns herum einschlugen
und Staubwolken aufwirbelten.”2

Die Gerichtekiiche brodelte, litauische Polizisten berichteten den Fliehenden, sie befanden
sich in einem Kessel, die Deutschen stiinden bereits weiter 6stlich und sie sollten
kehrtmachen.

Und dann gab es noch ein nicht unbedeutendes Hindernis an der alten sowjetischen Grenze zu
Uberwinden: Die baltischen Sowjetrepubliken galten auch ein Jahr nach dem Einmarsch noch
als militarisches Sperrgebiet, so dass ein Grenzverkehr nur mit Sonderausweisen oder fir
Parteifunktionare gestattet war. Diejenigen litauischen Juden, die sich bis zum altsowjetischen
Gebiet durchgeschlagen hatten, wurden von den sowjetischen Grenzern nicht durchgelassen.
In Lettland und Estland war die Situation weit weniger chaotisch, doch auch dort war es fir
Zivilisten nicht leicht, nach Osten voranzukommen. Viele scheiterten auf diese Weise noch in
letzter Minute und wurden von der Wehrmacht Uberrollt.

4. Zahlen

Das ganze Ausmald der Katastrophe zeigen die Opferzahlen. Die Chancen auf eine erfolgreiche
Flucht hingen vor allem vom Zeitpunkt der Einnahme des jeweiligen Wohnortes ab. Besonders
schwierig sind exakte Zahlenangaben zur Situation in Litauen. Das hangt damit zusammen,
dass nur schwer zu ermitteln ist, wie viele aus Polen geflohene Juden sich im Juni 1941 in
Litauen (insbesondere im Vilniusgebiet) befanden. Man geht von mindestens 160.000
Menschen aus: Als 1943 in der Sowjetunion die aus Litauen geflohenen Personen erfasst
wurden, registrierte man 5.504 Juden. In Lettland konnten ca. 15.000 Juden den deutschen
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Mordern entkommen (rund 86.000 Juden diirften im Juni 1941 in der Sowjetrepublik gelebt
haben). Uber 150.000 Juden in Litauen und mehr als 75.000 in Lettland wurden - gréRtenteils
zwischen Juni und Dezember 1941 - ermordet. In Estland konnte die Mehrheit der Juden trotz
der Entscheidung des Rabbis, die vor allem fiir orthodoxe Juden von Bedeutung war,
entkommen, wobei sich nur 5.400 Juden im Juni 1941 in Estland aufhielten. Rund ein Viertel

von ihnen wurde im Herbst 1941 ermordet.

Fazit

Nur wenigen Juden gelang aufgrund der geschilderten Umstande die Flucht vor den
antisemitischen Mordaktionen, nur wenige Uberlebten die Ghettos in Litauen und Lettland und
fanden sich im Mai 1945 in Polen, in Pommern oder in Bayern wieder. Viele kehrten nie wieder
nach Litauen zuriick, auch weil die Erfahrungen des Sommers 1941 zwischen ihnen und der
einheimischen Bevdlkerung standen. Neben Palastina (ab 1948: Israel) wurden vor allem die
Vereinigten Staaten zur neuen Heimat der entwurzelten Menschen. Es ist eine tragische
Komponente, dass viele Juden sich gegen die Flucht entschieden, weil sie die deutschen
Eroberer trotz aller Judenfeindschaft mit der ihnen vertrauten deutschen Sprache, Literatur
und Kultur identifizierten. Und es ist ein Paradoxon der besonderen Art, dass diejenigen
Juden, die zu Opfern der stalinistischen Deportationen im Juni 1941 wurden, dem so gut wie
sicheren Tod entgingen. Eine genaue Zahl ist schwer zu geben, denn die sowjetischen Akten
spezifizieren die Opfer nicht unter ethnischen Kriterien, sondern in ihrer sozialen Funktion als
Klassenfeinde (Bourgeois, Kapitalisten usw.), doch erscheint eine Zahl von mehr als 2.600
Juden realistisch. Bei einer Gesamtzahl der Deportierten, die inzwischen bei knapp unter
20.000 Personen angesetzt wird, waren die judischen Opfer Uberproportional vertreten, denn
ihr Anteil an der Gesamtbevélkerung betrug ca. 8%. Somit trug ein stalinistisches
Massenverbrechen dazu bei, dass viele Juden nicht in die Hande der deutschen

Mordkommandos gerieten.

FulBnoten

1. Der folgende Text geht auf einen Aufsatz zurlick, den ich vor wenigen Jahren veréffentlicht habe. Dort findet sich auch
weiterfiihrende Literatur. Joachim Tauber: Flucht vor dem Holocaust im Baltikum, in: Stefan Karner u.a. (Hrsg.): Migration. Flucht —
Vertreibung - Integration, Graz und Wien 2019, S. 51-61. Im vorliegenden Beitrag habe ich mich vor allem auf den Nachweis der

Zitate beschrénkt.
2. Vgl. Ginaité-Rubinsoniené 1999, 35.
3. Katz 2012, 58.

4. Vgl. Interview Jack Brauns: http://vhaonline.usc.edu vom 15. Juni 1998, Tape 4, Min. 4:00. Die Familie iberlebte das Ghetto in
Kaunas, die Deportation zunachst in das KL Stutthof und anschlieBend ins KL Dachau bzw. einem AuRenlager. Dort wurden sie im

Mai 1945 von amerikanischen Truppen befreit.

5. Solly Ganor: Das andere Leben, S. 39.

Seite 10 von 11



Joachim Tauber Sommer 1941: Juden aus dem Baltikum fliehen um ihr Leben

Literatur

Dieckmann, Christoph: Deutsche Besatzungspolitik in Litauen 1941-1944. Bd. 2 Bde. Gottingen 2011.

Ganor, Solly: Das andere Leben. Kindheit im Holocaust. Dt. Erstausg. Frankfurt am Main 1997.

Gefen, Aba: Ein Funke Hoffnung. Ein Holocaust-Tagebuch. 1. Aufl. Gerlingen 1987.

Ginaite-Rubinson, Sara: Atminimo knyga. Kauno Zydy bendruomené 1941 - 1944 metais. Vilnius 1999.
Holzman, Helene: "Dies Kind soll leben". Die Aufzeichnungen der Helene Holzman 1941 - 1944. Hrsg. v. Kaiser,
Reinhard. 1. Aufl. Frankfurt am Main 2000.

Katz, Zwi: Von den Ufern der Memel ins Ungewisse. Eine Jugend im Schatten des Holocaust. Ziirich 2002.
Kruk, Herman: The Last Days of the Jerusalem of Lithuanian. New Haven, London 2002,

Seite 11 von 11



	Einführung
	1. Der deutsche Angriff und die ersten antisemitischen Maßnahmen und Morde
	2. Der Faktor Zeit und die schwierige Entscheidung zur Flucht
	3. Fluchterfahrungen
	4. Zahlen
	Fazit
	Fußnoten

	Literatur

